
VON NADINE HEGGEN

Schon der zweiminütige Trailer 
zu „Luzifer“ ist nichts für schwa-
che Nerven: Die Tiroler Berg-Idyl-
le wird abwechselnd von Dunkel-
heit und Nebel überschattet, die 
Atmosphäre ist beklemmend, ei-
ne Stimme aus dem Off fragt im-
mer wieder: „Wo ist der Teufel?“

Die Stimme gehört zu Susan-
ne Jensen (58). Die evangelische 
Pastorin aus Owschlag bei Rends-
burg spielt die weibliche Haupt-
rolle in dem Horrorfilm, der Ende
April in die Kinos kommt. Zur Rol-
le der streng gläubigen Maria, die
mit ihrem Sohn abgeschieden auf 
einer Alm lebt, kam die 58-Jährige 
wie die Jungfrau zum Kind. Der
österreichische Regisseur Peter 
Brunner bot ihr die Rolle im Mai
2019 überraschend per E-Mail 
an. Er war über die Social-Me-
dia-Plattform Instagram auf die 
Pastorin aufmerksam geworden.

„Ich wusste gar nicht, wie mir 
geschah. Den Namen Peter Brun-
ner musste ich erstmal googlen“,
sagt Jensen. Auch den Schau-
spieler Franz Rogowski kannte

sie nicht. In dem Film sollte sie 
selbst seine Mutter spielen.

Schauspielerfahrung hatte
Jensen keine. Seit ihrer Kind-
heit schaut sie aber gern Filme. 
Besonders Western wie „High 
Noon“ (1952) etwa, mit Gary Co-
oper. Außerdem war sie ein gro-
ßer Marilyn-Monroe-Fan. „Hol-
lywood-Filme eröffneten mir im-
mer eine Traumwelt, in die ich ab-
tauchen konnte“, erinnert sie sich.

Eine Traumwelt, die sie zu-
mindest für kurze Zeit von der 
schrecklichen Realität ablenken 
konnte. Bereits im Kleinkindalter 
wurde Jensen von ihrem Vater 
sexuell missbraucht. Bis heute 
kämpft sie mit den Folgen.

Die Theologin ist trockene Al-
koholikerin und kämpft gegen 
Magersucht. Ihren Kopf rasiert sie
jeden Tag kahl, weil ihr Vater sie 
immer an den Haaren zog. Sie ist 
am ganzen Körper tätowiert. Ihre
Geschichte hat sie in Zeitungsar-
tikeln und Fernsehdokumentati-
onen öffentlich gemacht. Auf ih-
rem Instagram-Account zeigt sie 
selbst gemalte Bilder, in denen sie
ihre Geschichte verarbeitet.

Die Rolle der brüchigen Ma-
ria in „Luzifer“ ist der Pastorin 
wie auf den Leib geschneidert 
– gleichzeitig habe sie die Rolle 
auch sehr beeinflusst, sagt Jen-
sen. Sie habe die Figur quasi fer-
tig geschnitzt. „Die Art, wie die 
Maria in dem Film betet, stammt 
von mir.“ Eine Parallele zu ihr sei 
auch, dass die Alkoholikerin Ma-
ria in ihrem Glauben Kraft findet, 
nicht zu trinken.

Außerdem war es Jensen wich-
tig, kirchliche Lieder wie „Ubi 
caritas“ in dem Film zu singen. 
Für die Produktion musste die 

Pastorin Keyboard spielen ler-
nen. Im September und Oktober 
2019 flog sie zu den Dreharbeiten 
nach Tirol, wo auf 2700 Metern 
Höhe gedreht wurde. „Bei vier 
Grad Celsius im Tanktop, das war 
Hardcore“, so Jensen.

Auf das Ergebnis ist sie sehr 
stolz. „Luzifer“ sei alles andere 
als ein klassischer Horror-Exor-
zisten-Streifen. Stattdessen sei 
der Film hochaktuell. Der Zu-
schauer werde hineingenommen 
in eine wunderschöne Welt, die 
gebrochen ist. „Die Sucht bedroht 
die Maria von innen, und Ein-
griffe in die Natur bedrohen die 
Welt von außen“, so Jensen. Die 
heile Natur, in die sich Maria mit 
ihrem geistig behinderten Sohn 
Johannes zurückgezogen hat, 
soll einem Skigebiet weichen. 
Maria sieht ihr Paradies von bö-
sen Mächten gefährdet.

Jensen wurde 2021 beim Fan-
tasy-Film-Festival in Sitges bei 
Barcelona für die beste weibliche 
Hauptrolle ausgezeichnet. Der 
Preis, eine Gorilla-Statue, steht 
bei ihr im Wohnzimmer. Kürz-
lich gewann „Luzifer“ zudem ei-
nen kanadischen Filmpreis. Jen-
sen wünscht sich, dass der Film 
zum Kultfilm wird. So wie „High 
Noon“ mit Gary Cooper. (epd)
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Der heilige Josef, dessen Namens-
tag am 19. März war, er ist ja ein 
ganz besonderer Mann gewesen. 
Einer, der sich gerne aus der Affä-
re gezogen hätte, der gerne ohne 
großes Aufsehen die Sache mit 
Maria beendet hätte, als sie unter 
Betrugsverdacht geriet. Doch am 
Ende blieb er bei ihr. 

Die Geschichte vom heiligen 
Josef, sie bot für Erzbischof Stefan 
Heße zahlreiche Anknüpfungs-
punkte für seine Predigt und auch 
sein Grußwort, die er am ver-
gangenen Samstag bei der Feier 
aus Anlass des 120-jährigen Be-
stehens des Kinder- und Jugend-
hauses St. Josef in Bad Oldesloe 
hielt. Bei bestem Wetter feierten 
neben Bewohnern und Mitarbei-
tern auch Ehemalige und Unter-
stützer mit. Landrat Dr. Henning 
Görtz und Bürgermeister Jörg 
Lembke waren ebenso zugegen 
wie Pastorin Barbara Süptiz als 
Vertreterin der evangelischen Ge-
meinde von Bad Oldesloe. 

„Abhauen gilt nicht“, hatte He-
ße aus der Geschichte vom hei-
ligen Josef geschlossen und auf 

den Krieg in Europa verwiesen. 
Auch wenn der Krieg „einfach 
nur zum Abhauen“ sei, so blieben 
doch viele Ukrainer in ihrer Hei-
mat, um sie zu verteidigen. Und 
auch hierzulande gebe es Men-
schen, die sich der Verantwortung 
stellten und nach Kräften den an-
kommenden Flüchtlingen helfen 
würden. „Gerade die Geflüchte-
ten zeigen uns, wie wichtig es 
ist, dass man ein Zuhause hat, 
dass man einen Ort hat, wo man 
menschenwürdig leben kann. Das 
braucht jeder Mensch“, so Heße.

Erzbischof spricht auch 
den Missbrauch an

Aus diesem Gedanken heraus 
sei damals auch das Kinder- und 
Jugendhaus entstanden. Er dan-
ke allen, die gegenwärtig dazu 
beitrügen und oftmals rund um 
die Uhr im Einsatz seien, damit 
die Bewohner des Hauses St. 
Josef dort ein Zuhause hätten.

Der Erzbischof sprach aber 
auch die dunklen Seiten in der 
langen Geschichte des Kinder- 

und Jugendhauses an, das einst 
von Thuiner Franziskanerinnen 
gegründet worden war. „Wie in 
anderen Einrichtungen waren 
Kinder und Jugendliche hier nicht 
immer so geschützt, wie es not-
wendig gewesen wäre“, sagte He-
ße mit Blick auf Übergriffe in den 
1950er und 1960er Jahren. „Ein-
zelne Kleriker und Ordensleute 
haben durch sexuelle Gewalt, das 
Ausüben von Gewalt oder das 
Dulden von Gewalt unter den Kin-
dern und Jugendlichen die Gren-
zen junger Menschen massiv ver-
letzt“, räumte er ein. 

Es sei aber positiv, dass Ein-
richtungsleiterin Birgit Brauer 
mit Betroffenen im Gespräch sei. 
„Denn was Menschen da passiert 

ist, das kann man nie gut ma-
chen, das kann man nie beseiti-
gen, sondern was man tun kann, 
ist, Betroffenen zur Seite zu ste-
hen und zu helfen, mit diesen Er-
fahrungen zu leben“, sagte Heße.

Landrat Görtz würdigte die 
Einrichtung als „verlässlichen 
Partner für den Kreis“. Bürger-
meister Lembke sagte, als „eine 
der großen Jugendhilfeeinrich-
tungen in Schleswig-Holstein“ 
leiste das Haus St. Josef „wirklich 
hervorragende Arbeit“. Es leben 
dort 120 junge Leute, die von 
130 Menschen betreut werden. 
Birgit Brauer zeigte sich später 
erfreut über die gelungene Feier: 
„So viele besondere Gäste haben 
wir selten“, sagte sie.  (hix)

Jeder braucht ein Zuhause

Pastorin Susanne Jensen aus Owschlag wurde als 
Schauspielerin für den Horrorfilm „Luzifer“ entdeckt.

 Pastorin Susanne Jensen

KURZ UND BÜNDIG

SCHLESWIG-HOLSTEIN
HH 10

Das Kinder- und Jugendhaus St. Josef in Bad 
Oldesloe feierte am Patronatstag das 120-jährige 
Bestehen mit Erzbischof Heße und anderen Gästen.

Romerotage: Vortrag über Kolumbien

Ahrensburg (nkz). Im 
Rahmen der Romerotage 
präsentiert sich auch das 
Kinderhilfswerk Bogotá 
e.V. aus der Pfarrei St. 
Ansverus. In einem 
Vortrag im Gemeinde-
zentrum St. Marien in 
Ahrensburg (Adolph-
straße 1) spricht die 
Wissenschaftlerin Diana 
Sanabria am Donners-
tag, 31. März um 18 Uhr 
über das Thema: „Ko-

lumbien: Trotz Friedensvertrag im eigenen Land auf 
der Flucht.“ Hintergrund ist, dass kriminelle Banden 
und Investoren mit Gewalt um das Land kämpfen. 
Um Tod, Zwangsrekrutierung oder Vergewaltigung zu 
entgehen, verlassen daher viele Familien ihre Heimat. 
Eröffnet wird an dem Abend auch eine Kunstausstel-
lung des Kinderhilfswerks Bogotá e.V., bei der deut-
sche und kolumbianische Illustratoren Einblick in ihre 
Vorstellung von Heimat geben. Das Bild oben mit dem 
Titel „Sonntags“ ist eine Arbeit von Andres Munoz.

Gottesdienst in polnischer Sprache

Schwarzenbek (nkz). Die Kirchengemeinde St. Mi-
chael in Schwarzenbek lädt am Sonntag, 27. März um 
15 Uhr zu einem Gottesdienst in polnischer Sprache 
ein. Zelebrant ist Pfarrer Mariusz Drwal von der 
polnischen Mission in Lübeck. Ab 14 Uhr besteht die 
Gelegenheit zur Beichte in polnischer Sprache. Es gilt 
die 3G-Regel.

Konzert zur „Passion Mariens“

Lübeck (nkz). In der Reihe „Konzerte in der Fasten-
zeit“ in der Lübecker Propsteikirche Herz Jesu (Parade 
4) musizieren am Mittwoch, 30. März um 19.30 Uhr 
die Sopranistin Andrea Stadel und Gabriele Pott am 
Piano. Unter der Überschrift „Passion Mariens“ haben 
sie romantische marianische Gesänge und Lieder von 
Felix Mendelssohn-Bartholdy, Paul Hindemith, Hugo 
Wolf und Charles Gounod ausgewählt. Das Konzert 
dauert etwa 45 Minuten. Es wird um eine Spende für 
die Kirchenmusik gebeten.

Fahrzeugsegnung für Kinder

Neumünster (nkz). Es ist ist ein Kinder und Familien-
gottesdienst, zu dem man am besten auf zwei oder 
drei Rädern fährt: Am Samstag, 2. April lädt die Neu-
münsteraner Gemeinde um 10 Uhr am Eduard-Mül-
ler-Haus (Bahnhofstraße 35) zu einem Wortgottes-
dienst für kleine Kinder und deren Familien ein. Bei 
gutem Wetter wird draußen gefeiert, bei schlechtem 
Wetter drinnen. Das Besondere: Anschließend gibt 
es eine Kinderfahrzeugsegnung Die Kinder dürfen 
ihre Fahrzeuge (Dreirad, Laufrad, Bobbycar, Kinder-
fahrrad …) mitbringen. Zum Abschluss gibt es einen 
„Snack to go“ für den Heimweg.

„Ministrantenten-Neustart“ im April

Eutin/Plön (nkz). „Ministranten-Neustart“, so nennt 
sich der Ministrantentag der Pfarrei St. Vicelin Eutin 
Anfang April. Am 2. April von 14 bis 19 Uhr treffen 
sich die Ministranten aus den Gemeinden der Pfarrei in 
Plön (St. Antonius, Brückenstraße 15). „Nach der lan-
gen Pause der Corona-Zeit sind wahrscheinlich alle aus
der Übung“, sagt Diakon Berthold Verfürth. „Wir hoffen
aber, dass wir zu Ostern wieder normal feiern können.“
Und der Ablauf der Osternacht soll in Plön geprobt 
werden. Aber es geht auch um das Zusammensein, am 
Abend bei Lagerfeuer und Grillen. Anmeldung bis 28. 
März bei Diakon Verfürth per E-Mail an verfuerth@
pfarrei-st-vicelin.de oder unter Tel. 04522/74 07 12.
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ANZEIGE

 Hausleiterin Birgit Brauer  Erzbischof Stefan Heße

 Beim Lied „Gottes Liebe ist so wunderbar“ wurde von den Gästen der Feier voller Einsatz gefordert.
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